
"'-Y-1 5:VW >«S -VKM »WM!8MS« « §SNS>x!7

^Z

uk
zum

INUUttM

r lknMler
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Das Bajonett entscheidet
Da» Presse-Echo zur Ribbentrop-Erklärurrg

SS

„Die Mächte des Dreierpaktes stehen unerschütterlich auf den
»räderten Positionen" überschreibt die Belgrader „Novo
Vreme". Das Blatt bringt bereits einen Kommentar dazu, worin
es u. a. heißt, das militärische Dreierbündnis habe die zwei¬
jährige Kriegsprobe bestanden.  Im Dreierbündnis
gebe es keinen Egoismus und keine Rivalitäten,
sondern nur gegenseitiges vollstes Vertrauen. Darin liege der
grundlegende Unterschied zwischen dem Verhältnis unter den Mäch¬
ten der Neuordnung und jener faulen Kombination der drei Kräfte
der kapitalistischen und kommunistischen Reaktion.

Die Erklärung des Reichsauhenministers wird von den Sto ck-
Holm er  Blättern gut wieder gegeben. In Schlagzeilen wird aus
die Bedeutung der Ausführungen hingewiesen. „Dagens Nyheter^
widmet der Meldung die Ueberschrift„Ribbentrop: Das Baso¬
llet t u nd nichtdie Vorräte entscheiden den Krieg ".
„Das Material nützt nichts gegen den deutschen Soldaten."
.Svenska Dagbladet" überschreibt die Ausführungen: „Die Staaten
des Dreimächtepaktes sind bereit, sagt Ribbentrop", und „Stock¬
holms Tidningen": „Ribbentrop: Die deutsche Front im Osten wird
bestehen."

Auch In der portugiesischen  Presse findet die Erklärung
der Reichsaußenministerrgroße Beachtung. Die Mehrzahl der
Blätter hebt ebenfalls hervor. Laß nicht die Menge des Materials
den Sieg entscheiden werde, sondern der Cinzrlkämpfer. wie ihn
Deutschland in überlegenem Maße besitz-. Ausdrücklich unterstri¬
chen wird, daß der Reichsaußenminister als Europäer sprach
und deshalb mit Recht brandmarken konnte, daß in der soge¬
nannten europäischen Allüerten-Kommission in London kein« ein¬
zige europäische Nation vertreten sei. Die Blätter heben weiter die
Feststellung Ribbentrops hervor, daß die deutsche Front im Osten
bis zur Vernichtung der Roten Armee Wider st and
leisten werde,  was in Portugal als entscheidend für den Aus¬
gang des Krieges angesehen wird.

In großer Aufmachung bringt die gesamte Istanbuler
Vr . jks a » hervorragender Stell « teil » im Wortlaut teils in sehr
ausführlichen Fassungen die Erklärung de» Reichsauhenministers.
In seiner ersten kurzen Kommentierung der Worte der Reichs-
autzenmintster» hebt „Istanbul" hervor, Ribbentrop habe m sei¬

ner tLruarung oen Appeu, oer yeungen Parole Berlin »mipre-
ryeno, uneoeryoil: Sie mögen rommeni Die vemilye Myrung tage
sich in keiner Weise  von den Drohungen des Feindes be¬
eindrucken,  und di« deutsche Wehrmacht erwarte hinter unge¬
heuren Befestigungen den Feind.

Die finnische  Presse, die der Rede große Beachtung schenkt,
unterstreicht die SiegesgewißheitDeutschland». Di« bulgarische
Zeitung „Utrck" sagt: ' „In Europa und in Ostasien halten die
Dreierpaktmächte die gewonnenen Positionen fest in ihren Händen."

Buigamn wird sich verteidigen
D«r Ministerpräsidentund der Innenminister vor den bulgarischen

Aeserveunkeroffizleren
Am Sonntag fand im Militärklub in Plovdio eine feierliche

Kundgebung aller Mitglieder des Verbandes der Reseroeunter-
offiziere des Gaues Plovdio statt. Der Kundgebung wohnteu. a.
Ministerpräsident Boschtloff  und Innenminister Dr. Ehrt»
stoff  bei.

Der bulgarische Innenminister hielt vor der Kundgebung eine
Rede, in der er den Gedanken unterstrich, daß sich der Feind durch
die Luftangriffe und durch seine Agitation bemühe, die innere
Front des Landes zu schwächen. Der Feind irre sich  aber,
denn er werde erst über die Leichen von zehn Millionen Bulgaren
die bulgarische Grenze überschreiten können. Das bulgarische Volk
siebe in seinem größten Teil an der Front des Staates. Der
bulgarische Bauer liebe seine Scholle und sei bereit, so führte Dr.
Ehristoff aus, sie um jeden Preis zu verteidig «».

Nach den Worten des Innenminister» ergriff Ministerpräsi¬
dent Boschtloff  das Wort, der u. a. folgendes hervorhob: Die
Außenpolitik Bulgariens werde von 99 Prozent des bulgarischen
Volkes gebilligt. Das bulgarische Volk verlange nichts Fremdes,
könne aber auf seine nationalen Ideale nicht verzichten. Die bul¬
garische Außenpolitik habe die Verteidigung der legiti¬
men Rechte  der Nation und die Sicherstellungder Einig¬
te It und Unabhängigkeit  Bulgariens für die Zukunft zum
Ziel. Alle guten Bulgaren müßten sich daher verpflichtet fühlen,
der Regierung in ihrem Aufbauwerk beizustehen.

Sie Schlackt am Sanges
Kampf zmifche« Fels «nd Meer —Die deutsche« Sperriegel var Rom bewähre« sich

Von Kriegsberichter Reinard Alb recht
(P.K.) Acht Tage lang tobt vor der phantastischenKulisse

der Abruzzen, in ihren tief eingeschneiten Tälern, mit ihren
bizarren Felsgraten und Schneefirsten, mit ihren steilen Wänden
und kahlen Kuppen, zwischen denen sich fruchtbare Täler hin-
ziehen, eine Schlacht im Sangro-Abschnitt der Siidfronk. Der
Sangro war die große Hoffnung unserer Gegner. Nach dem Miß¬
lingen des englisch-amerikanischen Angriffs im Raum Cassino—
Venafro—Mignano sollte im Westen der Halbinsel der große
Schlag des Durchbruch» und der Umfassung versucht werden.

Phantastisch wie der Anblick des San Grosso-Massios. das
beherrschend diese Gebirgswelt überschattet und hinüberschaut nach
dem Meer, das sich blau und tief nach Osten hin verliert, ebenso
phantastisch, in ihren Wechselwirkungen unberechenbar, ist auch
die Schlacht, die am 1. Dezember am Sangro entbrannte und
sich inzwischen mit aller Härte bis hinüber zur Westküste bis in
die Bucht von Gaeta ausgedehnt hatte. Der Feind etzte vom
ersten Augenblick seiner Offensive an alles auf eine Karte. Das
rnude Vorwartstasten vom Süden her sollte hier seine schicksals-
bindende Wendung erfahren; hier sollte mit einem bisher an
Vieser Front nicht dagewesenen Einsatz an Material, an Waffen
und an Truppen die deutsche Front in Italien aufgerissen und
damit die von der Feindseite immer stürmischer verlangte„Schlachum Rom" etngeleitet werden.

, . . . . blitzartige Reaktion auf die feindlich,
Offensive am Sangro. wo der Feind auf schmalem Raum ein.
Luftwaffen-, eme Truppen- und eine Artilleriemassierung vor-

unter der jede Front, wäre es keine deutsche gewesen
hätte zusammenbrechen müssen. Der unbedeutende Einbruch feind¬
licher Kräftem den ersten Tagen der Schlacht war zwar die Folge
pausenloser Luftangriffe und Artillerieuberfälle auf kleinstem
Raum — allein drei kriegsstarke Divisionen  setzte die
anglo-amerikamsche Führung, um dieses Ziel zu erreichen, ein.
Aber der operative Erfolg des Durchbruchs gelang nicht. Deutsche
Grenadiere, Flaksoldaten, Artilleristen uns ltte Männer unierer
Luftwaffe fingen den Einbruch schon vor der Entwicklung auf
fügten dem Feind bedeutende Verluste zu und „nieteten" neue
Lperriegel, für die dieses Land mit seinen.Gegensätzen alle Vor-

i uc>. nemo yeuie oiss eits des
^ er eine Reihe von Ortschaften und Höhenzüge

?? 7kassenb°k°mmen. das alles darf aber nicht darüber hinLeg-
«nÄ ' N-L » " operative Zielsetzung  in den Änfän-8»n der Aktion verloren ging. Aus der „Schlacht um Rom" ist

Dßvuss Sn Xürrs
München. In der Hauptstadt der Bewegung fand im

Hause der Fascio die erste Tagung der republikanisch-italie¬
nischen Fascio in Deutschland statt. An ihr nahmen als Ver¬
treter der ersten 30 000 Faschisten 70 Fascioleiter reil. Der
Vorsitzende, Vittorio Mussolini, unterstrich, daß er stolz sei,
im Namen des Duce die Teilnehmer in München als dem
geistigen Mittelpunkt der Revolution der Braunhemden
begrüßen zu dürfen. Vittorio Mussolini wurde zum Gene

-alsekretär des Fascio für Deutschland gewählt.
Stockholm. Anläßlich der rücksichtslosen Bombardierm

eine wenere oer verlustreichen Abnutzungsschlachten geworren,
wie sie der Feind seit Juli dieses Jahres immer wieder hinneh¬men mußte.

Der Einsatz des Feindes ist außergewöhnlich. War sein Luft-
wassenemsatz sbiher schon groß, am Sangro und bei Cassino
setzte er seine letzten Fliegerkräfte rücksichtslos und in einer Ueber-
zahl ein, so daß nach menschlichem Ermessen der Erfolg sicher sein
mußte. Dazu nahm der Gegner, namentlich im Sangro-Abschnitt,
eine Artllleriemassierungvor, die es ihm erlaubte, jeden Teil
unserer Front mit seinem tiefgestaffelten Feuer zu überschütten.

Der erste Tag brachte bereits Feuervorhänge und Feuer-
tepplche, die pausenlos über die deutsche Hauptkampfliniehingin-
gen und in unsere Artilleriestellungenschlugen. Man muß über
die ftontnahen Straßen gefahren sein, immer den Blick nach oben
gerichtet, wo aus dem sonnenüberstrahltenHimmel-Dutzende von
Jagdbombern im Tiefflug bombenwerfend und schießend die Nach¬
schubwege und was auf ihnen ist, angriffen. Man muß das
alles erlebt haben, um ganz zu ermessen, unter welcher seelischer
uno physischer Anspannung der deutsche Grenadier den Weg sei¬
ner harten Pflicht ging. Es kann offen gesagt werden, die ersten
Dezembertage zahlten zu den härtesten in Italien. Aber, wie so

hat auch die feindliche Artilleriemassierung, haben Bomber¬
und Jagdfliegervsrbände mit ihren rollenden Einsätzen den gro-

.Schrecken für uns verloren. Der Landser findet sich schnell
Er hat einen feinen Instinkt und reagiert

Eine spürbare Entlastung gab dem Mann in der Haupt-
kampflinie und auf den rückwärtigen Straßen die deutsche Ab-
wehr, die, nach neuen Grundsätzen  eingesetzt, die große
Gefahr der Tief- und Schlachtflieger durch wirksame Gegenmaß¬
nahmen bannen konnte. Die außerordentlichen Erfolge, vor allem
unsere tapferen Flakkanoniere, sprechen dafür eine eindeutige
Sprache. Die englisch-amerikanische Luftwaffe hat hier verspüren
müssen, was es heißt, zwar die Crdriegel überspringen zu können,
dafür aber in das zusammengefaßte Feuer unserer Flakriegel
hineinzufliegen. Und wenn der Gegner nach ungeheuerlichen
Feusrschlägen zum Angriff ansetzte, wenn nach müchterndsr Be¬
rechnung jeder Widerstand gebrochen sein mußte, als indische
Hilfstruppen, Senegalesen aus Mittelafrika und amerikanische Re¬
gimenter, sogenannte Elitetruppen, antraten, dann erhob sich aus
dem ungepflügten Land zwischen herbstlich entfärbten Weingär-
ten in den Tälern bis hinauf zu densteilen Gipf-lgraten das über-
nächtige Gesicht des deutschen Soldaten, der, als Kämpfer unbe¬
siegt, mit einer Handvoll beherzter Jungen und Alten Zugriff,
und den zahlenmäßig überlegenen Feind nicht nur anhielt, son-der» bezwang.

1V1. Iahrgolkg

Das schlechte Gewissen
Der Unterstaatssekretär de» britischen Luktfahrtministeriums

Lord Sherwood hat die Erklärung veröffentlicht, „daß die briti¬
schen Flieger niemals den Befehl erhalten hätten,
Terrorangrtffe auszuführen , di « ihr Gewissen
belasten könnten ". Nun sind wir gewiß selbst die ungeheuer¬
lichsten englischen Frechheiten und die zynischsten Lügen als Be¬
standteil des englischen Charakters und der englischen Kriegführung
gewöhnt. Wir haben auch alle Ursache zu der Ueberzeugung, daß
das Bombardement deutscher Frauen, Kinder und Kulturstätten
durchaus keine Belastung für das Gewissen der Engländer dar-
stellt. Der plötzliche Start dieser Erklärung eine» beamteten Eng¬
länders muß aber unbedingt seine besonderen Hinter¬
gründe  haben, die die nähere Beschäftigung mit der aufgestell¬
ten maßlos dreisten Behauptung erfordern.

Jeder Versuch einer Ableugnung der englischen Verantwortung
für den Bombenterror gegen die deutschen friedlichen Wohnstätten,
die Krankenhäuser, Kultureinrichtungen usw. ist vergeblich.
Nur allzuvtele deutsche und auch italienische Städte zeugen für die
Absichtlichkeit und Systematik  der seit Jahr und Tag
betriebenen brutalen Gangsterkriegführunggegen nichtmilitärische
Ziele. Die Welt hat nie etwas davon gehört, daß etwa englische
und amerikanische Flieger für die Zerstörung deutscher Wohnstät¬
ten und für die Tötung deutscher Frauen und Kinder beanstandet
oder gar bestraft worden seien, wohl aber, daß sie ausgezeich¬
net,  mit Prämien bedacht und von ihrer Presse erst gelegentlich
der Terrorangrisse auf die Retchshauptstadtals „Wohnblock¬
knacker"  gefeiert worden sind. Der Bombenkrieg gegen die Zivil¬
bevölkerung war von England schon geplant,-als es längst vor
dem gegenwärtigen Krieg alle Vorschläge de» Führer» auf Aus¬
schaltung oder Milderung des Bombenkrieüesablehnte. Churchill
hat ja schon 1934 davon gesprochen: „Vielleicht wird es sich das
nächste Mal darum handeln, Frauen und Kinder oder die Zivil¬
bevölkerung überhaupt zu töten und die Siegesgöttin wird sich
zuletzt voll Entsetzen jenem vermählen, der dies in gewaltigstem
Ausmaß zu organisieren verstand."

Erst vor wenigen Tagen hat der stell». Chef der britischen
Bombengeschwader Sautby ein neue« Bekenntni» zum Lustterror
gegen die Zivilbevölkerung abgelegt: Was man brauche, s«i dt«
beständige, methodische Zerstörung des materiellen Eigentums aller
Art, ohne das di « Moral der Oeffentlichkeit  nicht auf¬
recht erhalten werden könne. Das ist genau dasselbe,  was d»r
englische Luftmarschall Harris, der „Veteran" der Bombenterror»
gegen die indische Zivilbevölkerung, früher schon mit der Ankündi¬
gung sagte, man werde das Reich von einem Ende bis zum anderen
züchtigen und dem deutschen Volk  Schläge versetzen, denen gegen¬
über das frühere Erduldete ein Kinderspiel gewesen sei. Im glei¬
chen Sinn haben sich bekanntlich der frühere englische Lustmarschall
Joubert, der Unterstaatssekretär Balfour, der Luftfahrtminister
Sinclair, der Luftmarschall Bishop für den Terrorkrieg gegen di«
deutsche Zivilbevölkerungals Mittel zur Brechung der deutschen
Moral erklärt; der britische Nachrichtendienst hat im vergangenen
Sommer von der „terrorisierenden neuen Luftstra¬
tegie"  gesprochen, der englisch« Informationrmimster Brendan
Bracken hat gegenüber Pressevertretern wörtlich geäußert: „Unsere
Pläne bestehen darin, auf jede un»  mö 'gliche Weis « da»
deutsche Volk zu bombardieren , zu verbrenne»
und unbarmherzig zu vernichten^  und die englisch«
Presse hat jedem noch so brutalen und grausamen TerrorangriK
gegen die Wohnviertel der deutschen Städte gemeinsam mit den
amerikanischen Zeitungen geradezu gefeiert.

Unter solchen Umständen gehört nicht nur eine bodenlos»
Frechheit und Unverschämtheit zu der Behauptung eine» englischen
Regierungsbeamten wie Lord Sherwood, sondern auch ein beson¬
derer Grund. Dieser Grund ist das schlechte Gewissen
der englischen Luftgangster und ihrer Auftrag¬geber und die Sorge , die sich in ihnen offenbar
wegen der späteren Folgen ihrer Himmel schreien¬
den Verbrechen zu regen beginnt.  Sie möchten nun
auf einmal nichts getan haben, was „ihr Gewissen belasten könnte".
Als ob ihre Taten nicht tausendfach gegen sie sprächen, als ob dl»
englischen Flieger so unfähig gewesen seien, unabsichtlich deutsch«
Städte zu zerstören und viele tausende deutsche Frauen und Kinder
zu töten, als ob nicht vor aller Welt die Trümmer zahlloser deut¬
scher Wohnviertel, unzähliger Kirchen, Wohlfahrtsstätten, Kultur¬
werke gegen sie zeugten, als ob nicht aus dem eigenen Mund ihrer
militärischen und politischen Führer hundertfältig und unwiderleg¬
bar die Planmäßigkeit des englischen Luftmordens und Luftterror»
erwiesen und durch all das eine fürchterliche britisch«
Schuld  in das Buch der Geschichte eingetragen worden wäre, die
kein  noch so dreister Fälschung»- und Ableugungsverstich jemals
wieder auszulöschen vermag!

Das schlechte Gewissen der Terrorverbrecher und die Nachdent-
samkeit über die eines Tages kommenden Folgen ihres ungeheuer¬
lichen Beginnens rühren sich genau so zu spät,  wie der Versuch
eines Sichwegleugnensvon Absicht und Schuld vergeblich ist.

von Wohnstätten der Zivilbevölkerung durch die britisch¬
nordamerikanischen Luftgangster, mutet es geradezu wie ein
Hohn an, wenn der Unterstaatssekretär des britischen Luft¬
fahrtministeriums, Lord Sherwood, in einer Erklärung für
„Svenska Dagbladet" die freche Behauptung aufstellt, daß
der Luftterror gar nicht gegen die Bevölkerung, sondern nur
gegen die „deutsche Kriegsmaschine" gerichtet sei. Sherwood
versteigt sich dabei zu der unverschämten Erklärung, daß die
britischen Terrorflieger niemals den Befehl erhielten,
„Terrorangriffe auszuführen, die ihr Gewissen belasten

. könnten".

EchiWaWroyhe auf-em VanMkmns
lieber 1000 Ertrunkene

Eine der größten llnkergangskakastrophen ln der Geschichte der
chinesischen Akußdampfschiffahrt, spielte sich, wie erst seht bekannt-
gegeben wurde, am Donnerstag auf dem Jangtsekiang  ab,
als über 1000 chinesische Dampferpassagiere,  meist
kleine, zwischen Schanghai und den Häfen des Zangtsekiang um¬
herreisende Händler, erkranken.

Ein Schiff namens„Hwatai" kentert« und sank innerhalb von
fünf Minuten in der Nähe des kleinen Hafens von Nantung. Die
'osort einsetzenden Rettungsarbeiten durch klein« in der Nähe wei¬
lende Boote, die sogenannten Sampans, wurden durch die Dunkel¬
heit und durch den hohen Seegang erheblich beeinträchtigt, und nur
200 Personen konnten gerettet werden.

Die vorläufige Untersuchung ergab nach der „Schanghai
Times", daß die Katastrophe auf die Leichtfertigkeit der Schisss-
gesellschaft zurückzuführen ist, die eine zu große Zahl von Passa¬
gieren mit großem Gepäck zugelassen hatte, so daß da» Schiss
da » Gleichgewicht verlor und kentert e.
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Geschichtliche Schul»
Gegenüber der unverschämten Erklärung de» Lord SHer¬

wood,  mit der sich England der Anklage des Bombenverbrechens
entgegenzustellen versucht, sei auf die Verhandlungen der Abrü-
tungskonferenz über di« Frage der Abschaffung jeglicher Luft-
treitkräfte hingewiesen. In dem . darüber erschienenen deutschen
Weißbuch, das die Dokumente über die englische Allein-

schuld am Bombenkrieg gegen die Zivilbevölke¬
rung  zusammenfaßt , ist auch der klassische Ausspruch des früheren
englischen Ministerpräsident Baldwin  verzeichnet , der sich seiner¬
zeit auf den Standpunkt stellte, man müsse mehr Frauen und
Kinder töten als der Feind , wenn man sich selber schützen wolle.

Äm Sinne dieser britischen Einstellung zum Luftkrieg sprach
sich die britisch« Delegation auf der Abrüstungskonferenz entschie¬
den gegen die völlige Abschaffung des Bombenwurfs aus , indem
sie erklärte , auf diese Taktik mit Rücksicht auf die . pol Iz e il i che n
Erfordernisse"  nicht verzichten zu können. So erklärte Eden
als damaliger britischer Vertreter in der Genekalkommission der
Konferenz für die Herabsetzung und Begrenzung der Rüstungen
am 27. Mai 1933, daß man aus die Methode des Luftbombarde¬
ments einfach nicht verzichten könne, weil sich m gewissen Gebieten
die Polizeigewalt anders nicht ausüben lasse. Bor dem Unterhaus
verteidigt « der damalig « llnterstaatssekretär für die Luftfahrt Sir
Philipp Sassoon  am 8. März 1934 den -englischen Standpunkt
mit der Begründung , daß da» Abwersen von Bomben „das letzte
Stadium d^ polizeilichen Vorgehen " sei und schloß daran die kalt-
schnauzige Bemerkung , daß „in den meisten Fällen der Friede bald
herge,teilt " sei.

Schließlich sei auch noch auf die Erklärung des seinerzeitigen
Staatssekretärs für die Luftfahrt , Lord London der  ky , ver¬
wiesen, der meint «, daß di« britische Abrüstungsdelegation die größ¬
ten Schwierigkeiten hätte , „den Gebrauch des Bombenflugzeugs
auch nur für die Grenzen im Mittleren Osten und in Indien bei-
-ubeh alten,  wo es nur dem Vorhandensein der Air Force zu
verdanken war , daß wir diese Gebiete in Schach halten konnten ."

Diese dokumentarisch festg«legten Erklärungen sind unwid e r-
l « gbare Dokument « für die unleugbar « Schuld
England»  am Ausbruch de» Vombenkrieges gegen die Zivil¬
bevölkerung . Es blieb den Briten Vorbehalten, sur diese Art un¬
menschlicher Kriegführung besondere Mord - und Terrormethoden
A> «rsinden . Es wird keinem Briten gelingen, die geschichtliche
Schuld an dem Bombenkrieg von Englands Schultern abzmvülzen.

„Mrmmg an die SäLvswSIker
Liu plumper Propagandabluff Hulls

Bekanntlich waren al« Ergebnis der Theraner Konferenz so¬
genannte „psychologische Riesenbomben " gegen Deutschland und
eine Verbündeten angekündigt worden . Nachdem die nichtssagende
Verlautbarung von Teheran die Erwartungen unserer Feinde
»urch das völlige Fehlen solcher Erklärungen enttäuscht hat , ver¬
suchte der nordamerikanisch« Außenminister Hüll  das Versäumte
Surch eine auf Bluff und plumpe Täuschung berechnete Drohreüe
an die Adresse Ungarns , Rumäniens und Bulgarien » nachzuholen.

Die Erklärung erinnert an die vor zwei Jahren erfolgte
Kriegserklärung der bulgarischem ungarischen und rumänischen
Regierung an die USAund bezeichnet diese Regierungen in der
Herrn Hüll so geläufigen Gangstersprach« als „Servile Marionet¬
ten". Hüll wirft -dann in typisch überheblicher Weise die abwe¬
gige Frag « auf, er wisse nicht, „in welchem Maße diese Regierun¬
gen auf die Großmut der USA gerechnet haben , ihre Völker vor
den Folgen dieses übereilten Schrittes zu verschonen." „Tatsache ist
— so fährt die Erklärung fort — daß die an der Macht befind¬
lichen Regierungen in diesen drei Ländern rücksichtslos ihre Teil-

, nähme am Kriege gegen uns fortgesetzt und mit Menschen und
Material ^die deutsche Kriegsmaschine gestärkt haben ." Die Erklä¬
rung schließt mit der üblichen Dreistigkeit, mit der di« Herren im
Weißen Haus mit Worten umzuspringen pflegen , wenn die mili¬
tärischen Tatsachen nicht ihren Hoffnungen entsprechen. Freche
Drohung und faustdicken Bluff verbanden sie zu den folgenden gro¬
tesken Formulierungen , mit denen Hüll an die Ungarn , Rumänen
und Bulgaren , die ebenso wie Deutschland für nichts anderes als
ihre national « Existenz und Zukunft kämpfen, Eindruck zu machen
suchP „Es muß ihnen — so droht Herr Hüll — klar geworden sein
daß sie mit Sicherheit die Verantwortung sür die Folgen der Nie¬
derlage , welche die vereinigten Rationen Deutschland zufügen wer
den, zu teilen haben."

Di«, amerikanische Nachrichtenagentur United Preß trifft aus¬
nahmsweise den Nagel auf den Kops, indem sie die Bluff -Erklä¬
rung mit dem kurzen Satz « läutert : „Es scheint sich hier um eine
Propagandaossensio « zu handeln , die au» den Konferenzen von
Kairo und Teheran entsprungen ist."

Rom . Der 3iegus hat , wie die römische Nachrichten¬
agentur „ Corrispondenza " veröffentlicht , allen Ernstes den
Antrag an England gerichtet , er wolle sich nach Abschluß
des Krieges auf dem Kapitol in Rom von neuem krönen
lassen . Dieses Phantasievolle Verlangen habe der abessinische
Sklavenhalter mit dem Hinweis unterstützt , es solle dadurch
der Schaden wieder gutgemacht werden , den er durch die
Besetzung seines Landes durch Italien erlitten habe.

Wetter schwere Abwehrkümpse
«e «e -lngesetzte Sonejet.Reserve« bei Shitomir abgewiese« — Erfolgreiche deutsche« «griffe am Letere»

cwb Au» dem Aührerhauptquartier . 18. Dezember. La » Ober,
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Abschnitt von kriwol Roa nad bei Ischerkassa
Arie der Feind auch gestern zahlreiche Aagrisfe ln wechselnder
Starke . Die schweren Abwehrkämpfe dauern unvermindert an.

Im Kampfraum nordöstlich Shlkomir  unternahmen die
Sowjets mit neu herangeführken Kräften heftige Gegenangriffe,
die angewiesen wurden . Unsere Truppen traten dort erneut zum
Angriff an nnd zerschlugen Auen feindlichen Brückenkopf auf dem
wefinfer des Telerew.
. , „ .̂ ürdlich de» Ilmensres  brachen Stoßtrupps einer Jäger¬
division überraschend in einen gut ausgebauten feindlichen Stütz¬
punkt ein. Die aus einem Sowjeibakaillon bestehende Besatzung
wurde nach kurzem heftigem Kampf vernichtet oder gefangenge-
nomme».

An der übrigen Ostfront kam e» nur zu Kämpfen von ört¬
licher Bedeutung.

In den Kämpfen südlich Serksch hat sich dle dritte rumänische
Gebirgsdivision unter Führung des Generalmajors Mociulski be¬
sonders ausgezeichnet.

An der südlkallenischen  Front verlief der Tag ohne
größere Kampfhandlungen . ' .

Einige feindliche Flugzeuge , von denen eins abgeschossen
wurde , unternahmen In der vergangenen Nacht SkSrfluge über
dem rheinisch . westfälische »! Industriegebiet.

*
Zwischen Pripjet und Beresina  berennen die Sowjets

schon seit Wochen vor allem den von einer schlesischen Panzer -^
Divisiön verteidigten Abschnitt, um zu einem Durchbruch zu kom¬
men. In der dichten Wildnis der unübersichtlichen Sumpsfelder
gelang er dem Feind zwar verschiedentlich, in die deutsche Haupt¬
kampflinie einzubrechen, jedoch wurde er immer wieder durch so¬
fortige Gegenangriffe,  meist noch am gleichen Tage , zu¬
rückgeworfen.  Mehrfack konnt-n >>!oa "i" ochene feindliche

kamMnie aufgerieben werden . Ein ami l ^ ^ zember vo^
erzielter örtlicher Einbruch wurde

^wnegelung IM Gegenstoß, an dem unsere Panzer
wesentlich beteiligt waren , bereinigt und die alte Haupt kämpft

"ll ° derh e,rge stellt.  Der Feind erlitt in dieft,
Kämpfen schwere Verluste. ^

. .. A"i . lachen Raum hatte auch eine au » Wiener Grenadieren
bestehende Kampjgmippe in den vergangenen Wochen ununierbro-

Kampfe mit überlegenen sowjetischen Kräftegruppe»
zu bestehen. Oft waren dis ŝ Grenadiere gezwungen , sich gleich-
A 'A nach mehreren Seiten hin zu verteidigen . DurchgesUA
Stoßttupps der Sowjets wurden in dem augenblicklich einsetzen-
den GegenanAiff umfaßt und aufgerieken Allein an einem Tag

Kampfgruppe drei größere , mit Panzerunter-
Nutzung geführte Angriffe der Bolschewisten ab. Der dritte Angriff
dieies einen Tages , der für die Sowjets mit besonders hohen Ber-
unen verbunden war , brach nach stundenlangen . - wechselvollen

Kämpfen 300 Meter vor den Stellungen der Wiener Grenadier«
blutig zusammen.

. ^ einer anderen Stelle des Beresina -Kampfabschnittes griff
i ^ in einer der letzten Nächte mit einer Panzergruppe von

au,gesessener Infanterie im Bereich einer Panzer-
lager -Abt^ lung- an . Kaltblütig ließen unsere Panzerjäqer die sow-
letNchsn Kampfwagen bis auf . nächste Nähe Heranrollen , um st«
um so sicherer vernichten zu können Aus ein er Entfernung
von nur Sü Meier  schoß der Obergefreite Bernhard Areno
au » Döttingen . als Richtschützeseines Pakgeschütz?s, fünf Sow -
ietpanzer  ab , der ss -Sturmman Hans Schneider  aus
Znaim vernichtete ebenfalls fünf Panzer Noch ein weiterer feind¬
licher Kampfwagen wurde im. Morgengrauen von den Männern
dieser Panzerjäger -Abterlung außer Gefecht gesetzt. Mit der Ver-
nichtung von insgesamt elf Panzern wurden die Durchbruchsabsich.
ttn der feindlichen Panwrgruvpe , deren Ziet nach aufgefundensn
Beutekarten ein tiefer Vorstoß in da, rückwärtig« deutsche Bor-
gebiet war . vereitelt.

Sie Werke unserer Kebetteuppe
Munition: Tvreng-, Flammen« und Nebelgranate«

In einem Bericht, den Oberstleutnant a. D. Bsnary im Bun
desorgan der Reichstreubundes ehemaliger Berufssoldaten oer
öffentlicht, werden die neuen Aufgaben unserer Reveltruppe uni
insbeiondere die junge Waffe der Werfer erläutert . Ihre Einheiter
sind durchweg motorisiert und mit den nötigen Waffen zur Nah¬
abwehr und mit Nachrichtengerät ausgestattet . Der von der Nebel¬
truppe gebrauchte Werfer ist eine verhältnismäßig leichte, einfach
— auch im Mannschaftszug — zu bewegende und zu handhabende
Waffe. Da die Geschosse über einen eigenartigen Antrieb verfügen,
im Rohr allo nur geführt zu werden brauchen , können alle Ein¬
richtungen . die das Gewicht der Ĝeschütze erhöhen, wie Verschluß,
schwere Lafette ufw. wegfallen . Buch braucht das Rohr nicht aus
bestem Stahl , sondern kann auch leichtem Stahlblech gefertigt lein
Auf leichter Unksr' afstte find sechs Rohre um einen Mittelpunkt
oder in zwei Schichten aufgesetzt. Zur Fort 'chaffung dieses Wer¬
fer». seiner Bedienung und einer ersten Muniiionsrate genügt eine
Drei -Tonnen -Zugmaschine. Der Werfer verfeuert außer den Nebel¬
granaten auch Sprenggranaten mit hochempfindlichem Zünder zur
Bekämpfung lebender Ziele und mit Verzögerungszünder zum
Durchschlagen von Deckungen sowie Flammengranatea die eine
gewaltige Stichflamme mit nachfolgender mächtiger Rauchwolke
entwickeln.

Die sechs Granaten der Werfers werden mittels elektrischer
Zündung kn wenigen Minuten abgefeuerk Das gibt eine Feuer-
-okge von außerordentlicher Dickte und am Ziel eine bisher uner¬
hört« moralische und physische Feuerwirkung . Dank ihres leichten
Gewichts sind die Werfer lehr wendig können dicht hinter der
vordersten Linie in Stellung gehen und rasch von einem Schwer¬
punkt zum anderen verschoben werdcp . Mo immer sie auttreten.
geben sie der örtlichen Trupoenführung einen gewaltigen Feuer-
rumpf in die Hand . Kann doch eine Salve von neun mittleren

Werserbatterien einer Salve von 81 schweren Feldhaubitzen gleich-
gesetzt werden . Ein einziger Werfer der, je nach Kaliber , 7 bis
18 Zentner schwer ist, vereinigt in sich die Feuerkraft von sechs
ichweren Feldhaubitzen von denen schon jede einzelne 120 Zent¬
ner wieat.

Eine Werfersaloe , wenn sie mit ohrenbetäubendem Rollen und
Zischen heranorgelt , mit höllenartigem Blitzen und Donnern nieder-
laust, lö' cht jeden Widerstand aus und vernichtet im nächsten Um¬
kreis allein schon durch ihre Dstonatior - welle alles Leben Selbst,
stark« Deckungen können ihren Granaten mit Verzögerung nicht
widerstehen. Die Stichflammen ihrer Flammenge ' chosss letzen Häu¬
ser, Wälder und Kornfelder in Brand An die Bedienungen wer¬
den hohe Anforderungen gestellr Sie kommen immer am Brenn
Punkt der Schlachtfeldes, wo es am härtesten herqeht. zum Einiah
und sie müssen darauf gefaßt »ein "daß es dem Gegner nicht allzu
schwer wird , ihren Standpunkt zu linden und sie mit allen verfüg¬
baren Mitteln von der Erde und au » der Lutt auf» Korn ^zu neh¬

men. Dennoch heißt es sür sie, die Deckungslöchsr, in oepeN zp
zum Abfeuern der Salve ein Dutzend Schritt seitwärts hocken, im
raschen Sprung zu verlassen, .um die Werfer von neuem zu laden
»nd zu richten.

Wie der Sender Moskau mttteill , ifr rm « renn e>n --vre » »»
zwischen Stalin und Benesch  über „gegenseitigen Beistand
und Zusammenarbeit nach dem Kriege" abgeschlossen worden.

Dieser Vertrag ist die erste Folgeerscheinung der Moskauer
Konferenz , in der Stalin von seinen anglo -amerikanischen Ver¬
bündeten die liest erantwortung Europas an den
Bolschewismus verbrieft  worden ist. Unter Benutzung
Beneschs als Lockvogel  lädt der bolschewistische Machthaber
die andere Cmigrantencligue ein, dem Beispiel Beneschs zu fol¬
gen. So hofft er, seinen Wunschiraum von dem bolschewistischen
Europa verwirklichen zu können. Bemerkenswert ist, daß die
Emigrantenoeririige von London überhaupt nicht erwähnt wor¬
den sind. Das heißt so viel, daß für Stalin diese Abmachungen
ohne Bedeutung sind. Er allein bestimmt, was vertragsfähig ist
und wer ihm als Schrittmacher sür die Bolschewisierung des
Kontinents geeignet erscheint.

Dieser „Vertrag " Skalin -Benesch ist ein neutt ' BewNs für
die Ausschaltung und Ohnmacht Engla » r>».
einst als „Beschützer der kleinen Nationen " aufspielte und mit
diesem Köder die Emigranten -„Regierungen " an sich zog. So hat
sich das Bild verschoben: England hat weder den Mut noch die
Macht, Stalins Rechnung , in der die kleinen Völker als Avant¬
garde des Bolschewismus vorgesehen sind, zu durchkreuzen.

MMMNS EmrsrantöN VMVMN sich
Das schwedische Blatt „Dagposten " berichtet über Men Aus.

satz des Vorsitzenden eines norwegischen Emigrantenverbandes
Ingwald Hangen,  in dem bittere Klage über die schiffahrtrpoli-
tischen Maßnahmen der alliierten „Waffenbrüder " geführt wird.
„Dagposten " weist darauf hin, daß . in der anglo -freundlichen
„gleichgeschalteten" schwedischen Presse das Bild einer vollständi-
gen Harmonie zwischen der norwegischen Emigrantenregierung
und den angellächsischen Staaten gezeichnet werde Tatsächlich
seien die Verhältnisse cher entgegengesetzt. Es mache sich in
schärfsten Ausdrücken Bitterkeit geltend über die Art und Wesse,
in der die norwegischen Interessen beiseite ge¬
schoben  wurden.

Hangen beschwert sich insbesondere darüber , datz trotz der
vielen Erklärungen die norwegischen Emigranten nicht viel oder
eigentlich nichts darüber gehört haben , daß Norwegen seine Han¬
delsflotte , die in anglo -amerikanischen Diensten fahr «, zurückerhat-
ttn werde.

Weg«»es LebmS
üoman von Tis ?? ^ ,

- copxrluM dx Or, ^ rUiur row Vary.
SV. Fortsetzung-̂ ^ ^^

„Da kan « man ja nachträglich noch gratulieren , Herr
Oberförster . Und jetzt sirtt» Sie hier beschäftigt ?"

„Nein , das nicht . Ich weilte nur zur Nachkur hier . Die
Kugel eines arbeitsscheuen Gesellen hätte mir beinahe das
Leben gekostet. Viel hätte ich. mii nicht daraus gemacht , wenn
ß- vorbeigewesen wäre , aber jetzt freue ich mich wieder , daß
sth noch lebe und wieder gesund bin . Wissen Sie , aus wel¬
chem Grunde ?"
, . Ein dunkle Röte flammte ihr über das Antlitz . j
» „ Wie sollte ich das wissen können ?" ,
» „DaS ahnen Sie nicht , Irene ?" *
- Er hatte ihre Hand ergriffen , die sie ihm eine Weile Wer - '
Keß.

„Weil mich das Schicksal in Liese Berge verschlug , wo Sie
leben und wirken . Weil mir die Köhlerrest mit ihrem zer¬
brochenen Schlitten in den Weg lief und mir verriet , daß
Bort im Genesungsheim eine Schwester Irene , die genau wie
ech spräche , und aus Norödeutschland gekommen sei, Hause.
Weil ich vor Ihnen stehe und zu Ihnen sprechen kann ."

Sie schüttelte langsam bas Haupt , sagte aber nichts.
„Irene ?" fragte er . „Aus welchem Grunde sind Sie

Krankenschwester geworden ? Sie hatten das doch nicht
Nötig ?"

Sie sah ihn mit erstaunten Augen an.
s 7 7 l

^ „Davon haben Sie nichts gehört ?" ^ ^
« „ Wovon ?" Etz M

„Daß mein Vater — vielmehr ich, als die Erbin — alles
Verloren hatte . Das wußten Sie nicht ? Hat Ihnen niemand
von den falschen Spekulationen , - ie ^ as ganze Vermöge»
fraßen , berichtet ?" .
>, Er schüttelte bestürzt den Kopf . ^ '

-Nein , ich hebe davop nie -twas ge>"mßt . -Ick war ja auch

fern von dem Orte meiner bisherigen Tätigkeit . Ja , hätte
ich das erfahren , es wäre jedenfalls alles anders gekommen ."

„Wieso ?"
Er sah sie liebevoll «.. - . . .
„Sie wissen doch, was ich Ihnen Set unserem letzten Zu¬

sammensein sagte . Oder hocken Sie das bereits vergessen ?"
„Nein , vergessen habe ich das nicht . Sie stellten Ihre Ehre

— oder vielmehr Ihr Ehrgefühl — über Ihre Liebe ."
„Irene , das muß ein Mann auch. Begreifen Sie das

denn nicht ?"
„Damals habe ich es nicht begriffen , aber später , nach und

nach, habe ich das verstehen gelernt . . . als ich selber anfing
,u arbeiten und Sen Wert des Schaffens kennenlernte . Aber
ich war der Ansicht , daß alles nur eine leere Ausrede von
Ihnen gewesen sei, weil sie nicht zum Kogekwege kamen . Ihr
Fernbleiben ist mir jetzt erst erklärlich , und nun glaube ich
Ihnen auch."

,Lch danke Ihnen für dieses Wort , -Irene . Würde ich
Ihren Brief bekommen haben , ich hätte Sie nicht warten las¬
ten , und alles Leid wäre Ihnen erspart gebliebem Wissen
Sie , Irene , was ich dann zu Ihnen gesagt hätte ?"

Sie sah ihn fragend an.
„Ja . dann hätte ich gesagt : ,Irene , setzt sind sie so arm wie

ich, jetzt darf ich Ihnen sagen , werden Sie meine . Frau !'
Aber das Geschick hat es nicht gewollt , daß ich Ihnen das
ichon damals sagen durfte . Wir mußten Leide noch einen
langen bitteren Weg des Leides gehen ." .

„Der für « ns zilm Besten wurde . Für mich ganz be¬
stimmt , denn ich weiß jetzt , datz der Mensch ohne Arbeit ein
Nichts ist. Ich habe den Segen der Arbeit kennengelernt
und mich zu der Ueberzeugung üurchgerungen , daß die Ar¬
beit kein Fluch , sondern ein Heil für die Menschheit ist Ich
fühle mich in meinem Berufe glücklich und danke der Vor¬
sehung dafür , daß sie mich zu dieser Ueberzeugung gelangen
ließ ."

Walter sah sie ängstlich an.
„Sie fühlen sich froh in Ihrer Siellmrg und haben sse

liebgewonnen . Das f« ut mich allerdings . Aber was wür¬
den Sie sagen , wenn Ich Sie jetzt bäte , meine Frau z,
werden ?"

Sie lächelte ihn an , schlug verschämt die Augen nieder
und zupfte mechanisch an ihrem Mantelaufschlage . Aber
Walter sah ihr an , datz seine Worte sie mit Freude erfüllten»

^Jrene ", fuhr er fort , „ich möchte Sie einem anderen Be¬
rufe zuführen . Siessollen Bauern werden ." -

„Bäu - "
Vor lauter Ueberraschung konnte sie das Wort nicht so

rasch Hervorbringen . Fast glaubte sie, Walter rede setzt Un¬
sinn , denn er lachte in einemfort . Aber sie sah , daß es ein
glückhaftes Lachen war.

„Bäuerin ?" stammelte sie. „Wie komme « Sie darauf ?"
Nun mußte sie selbst lächeln . Was er wohl mit seinen

Worten im Sinn hatte . ^
„Sie sehen mich erstaunt an , Fräulein Irene , aber eS ist

so. Sie sollen Bäuerin werden . Ich habe nämlich eine Nach-
richt erhalten , die ich Ihnen zeigen muß ."

Er zog den Brief vom Erbhofgericht aus der Tasche . '
„Bitte , lesen Sie !"
Sie überflog das Schreiben , während er dabei ihre Ge-

stchtszüge studierte . Er bemerkte , daß ihr Antlitz heim Lese«
erbleichte , daß ihre Lippen zu zittern begannen und zwei
Tropfen aus ihren Augen aus das Papier fielen . Dann ließ
sie den Bogen fallen und schluchzte laut auf.

„Warum weinen Tie denn , Irene ? Stimmt Sie das nicht
Icklich?" -
Sie sah ihn wehmütig lächelnd an.
„Wenn es so ist" , flüsterte sie, „ist da ? Verhältnis daS

eiche geblieben , nur daß es umgekehrt ist. Sie sind jetzt
ich, und ich bin arm . Jetzt muß ich die sein ^ die verzichte«
zch ihren Ehrbegriffen öoch auf alle Fälle . Wenn Sie rwn
j selbst so dachten , daß es gegen Ihr Ehrgefühl war , mich,
s Reiche , zu heiraten , werden Sie von meinem Ehrgefühl
cht viel halten können , wenn ich, als Arme , zu dem Reich-
woröenen ja sage . Was sollte zudem ein Gras mit einem
men Mädchen anfangen ?" ,
„Wo denken Sie hin ?" flammte Walter auf . „Das ist ja

ne ganz dumme Auffassung ."
' lSSlust folgt .*



Ms Sem HeimatgebiffW
14. Dezember 1S4Z

Sonnenaufgang 8.03 Uhr, Sonnenuntergang 15.45 Uhr.
Mondaufgang 18.31 Uhr, Monduntergang 10.01 Uhr.
Gedenktage : 1546: Der schwedische Astronom Tycho Ara he geh. —

1720: Der Geschichtsschreiber Justus Möser geb. — 1840: Der
Tondichter Konradin Kreutzer -gest. — 1854: Der Radierer
Peter Halm geb. — 1011: Roald Amundsen erreicht die Gegend

, des Südpols . — 1014 (bis 24.): Dezemberschlacht in Fran-
zöflsch' FkanderN.

PreisiKulung im Ssm-mrl
Der Reichskommissar für 1>ie Preisbildung hat im Emoerneh-

«m mit der Reichsgruppe Handwerk eine Pretsschulunq des
Handwerks angeordnet , dis den Zweck hat , die Kenntnisse der
Handwerker auf dem Gebiete der Preisoorschriften zu erwe .term
Di« Schulung soll, in eine Grundschulung und in eine Betnebs-
schulunq zerfallen . Diese Grundunterrichtung für die Gaue Mun-
chen-Oberbayern , Schwaben, Franken und Bayreuth fand in Bad
Messer statt . Die Durchführung lag in den Händen des Bayers
scheu Statsmintsteriums für Wirtschaft. Die Teilnehmer setzten sich
zusammen aus den Sachbearbeitern der Handwerksabteilungen der
Gauwirtschaftskammern , Vertretern der Kreishandwerkerschaften,
Vertretern Ser Bezirksstellen der Reichsmnungsverbände und den
Sachbearbeitern der Preisbildungs - und Preisüberwachungs¬
stellen.

Entwicklung der preispolitischen Maßnahmen . Im Rahmen des
Systems der Lsistungspreise wurden für handwerkliche Regellei-
ftmigen Höchstpreise gebildet, während für individuelle Leistungen
Preiserrechnungsvorschristen erlassen wurden.

Anschließend sprachen Regierungsrat Dr . L e chu s r von der
Preisbildungsstelle beim Bayerischen Staatsministerium für Wirt¬
schaft über allgemeine Preisoorschriften und Kriegsprersvorschrif-
tsn, Rechtsanwalt Walter  über Preisstrafrecht sowie Rechts-
cmuralt Dr : Kraus  von der Preisüberwachungsstelle München
wer Preisstop im Handwerk . Zwr Durchführung dieser gegen¬
wärtig außerordentlich , wichtigen Aufgaben wird bet jeder Hand¬
werks ab teilung einer Gamvirtschaftskammer ei » besonderes
Pretsrsferat  errichtet , soweit dies nicht schon geschehen ist.

Auf jedes Kanmckenfell ksmmt es an!
Kaninchen Lesern «inen saftigen, wohlschmeckende« und nahr¬

haften Srmntagsbraten . Allerdings kann nur demjenigen diese zu¬
sätzlich« Fleischration maebilliat « erden, der seine Kaninchen aus
Abfällen , und solchen Futterstoffe » ernährt , die- nicht für die Groß-
oishmcht verwendet werden können. Das Kaninchen, das nur mit
Abfällen ernährt werden soll, liefert aber neben dem heisch auch
noch ein Fell . Dieses siebt aber nicht zur freien Berfü -mng de-
Halter », es muß vielmehr abaeliefert « erden. Dem Kanlnfell
kommt «in« große krisaswirtschaftliche Bedeutung zu: Alle Kanin¬
fell« werden restlos zu Pelzbeklsidmrg kür die Wehrmacht benötiat
Auch die geringwertigen Jungtier » und Sommerfelle « erden rest¬
los gebraucht, denn aus ihrem Haar entstehen die Fihsinblen für
die Stiefel unserer Osttruvpen . Nicht auf -in einziges Fell kann
verzichtet werden . Er mag auch heute noch vereinzelt gewissenlose
Kaninchenhalter geben, die glauben , sich von der Ablieferungs¬
pflicht drücken zu können. Ihnen sei erneut bas Verwerfliche ihrer
Handlung vor Augen gefllhrt . Sie entziehen der Kriegswirtschaft
nicht nur einen wertvollen Rohstoff , sondern , sie veroeuden ihn
»»che t»» »ine fachmiinniilche Verarbeitung unmöglich ist. Kanin»
sekk« kaffen sich roh nicht laaern . Die Rohstoffe heut« Herbe» und
verarbeiten m lasten, ist nicht möglich, da alle diese Verarbeitungs¬
betrieb« voll zur Deckung des Kriegsbedarfes eingesetzt lind und
Klemausträge weder ausfiibren können noch dürfen . Wer Fells

lrückdebält, macht stch strafbar . Das Fell Ist: kaut Zeitunasdkenst
» Reichsnährstandes . skfort nach der Schlachtung stich- und
Msttfrsi vom Tisrkörper abzuziehsn und sofort zu spannen und

p» trocknen. Innerhalb 21 Tagen nach dem Abziehen lst das Fell
M die Fellsämmelstelle de» örtlichen Kaninchenzüchtsrverein » oder
»» den örtlichen Handel abzulletern . Dl« Bezahlung erfolgt zu den
kagesprelsen . Der Soldat , der im Osten im Kamnst araen den
Aostchewismns oder im bohen Nords « auf Wacht steht, hat ein
stecht darauf , daß alle Stoffe , die geeignet sind, ihn gegen die
Äste zu schützen, für seinen Bedarf steigemacht werden . Man
>gr nicht, auf das ein« oder andere Fell kommt es doch wahr-
astiq nicht an . denn gerade dieses eine Fell hätte vielleicht ge¬

sägt , um d*« Hond ünes Soldaten zu schützen.

Neichrleistungsbuchun» Smrderletstmigrbüch« . Dar von Dr. 8ey
kLrzlich gestiftete Leistuugsbuchwtrd auf Vorschlag der Betriebe an bc»
jouoers tüchtige GefolgschaftsmitgliederverHeheu. Verschiedene Betrieb«
sind schon in früheren Jahren dazu übergegange», ihren GesolgschaftS-
«itgkiedern Sonderlei stnngsbücher zu übergeben. Eine neue DAF,-An>-
ordnmig regelt jetzt dar Verhäitnis der LeitznngrbucheS zu solchen älte¬
ren betrieblichenEinrichtungen. Neue SonderleiftungLbücherdürfen vom
den Betrieben nicht mehl eröffnet werben. Dagegen können die bereits
eingefnhrten Sonderleistungrbucher werter verwendet werde».

Eilige Sendungen . Post und Bahn .Haber, für besonders
eilige und wertvolle Sendungen Emrichtungeu geschaffen, die
beschleunigte und sichere Zustellung gewährleisten sollen:
Expreßgntsendnngen, Sendungen mit Wertangabe, Eilbrief
und Telegramm. — Diese Einrichtungen verlieren ihren
Sinn / wenn sie in weitem Umfange auch für Sendungen ver¬
wendet werden, die ihrer Natur nach nicht die Beanspruchung
dieser Sondereinrich.tnng.en verdienen. . — Post uüd Bahn
erfüllen in diesem Kriege ihre Aufgaben mit einer Pünktlich¬
keit und Gewissenhaftigkeit, nl.» ab kein Krieg wäre. An das
Personal werden höchste Anforderungen gestellt. Da muß er¬
wartet werden, daß ein seder diese inr Wirtschaftsleben des
Balles so wistftigen Einrichtungen im Kriege sinnvoll benutzt
und nur dann, wenn es unbedingt nötig ist. Wollte ieder seine
Mitteilungen aut telegraphischem Wege weitergeben, dann
würde das Telegramm seine Sonderstellung verliefen . Eine
Neberbecmsprnchnng derSon herein richtirngen Wer bringt not¬
wendigerweise Verzögerungen für Sendimgen und Nachrichten
mit sich, die wichtig, wertvoll und dringlich sind. Daher:
Halt? Maft^ in der BsniMmg von Verlehrsetnrichtnngen!
Prüff . ob es nötig ist. «in Valet gls ^ --vreßant, eine Nachricht
als Telegramm, eine Sendung als Wertsendung auffugeben.
Und noch eines: Muß telephoniert fein?. Genügt nicht eine

Ni-nlinlgch Kr. Ealw, 14. Dez. (Tndessall.d Im Alker hon
86 Jgbren verstarb bi-r nach einem arbeitsreichen Leben Bncb-
blndermeister Gottfried Voller.  Der Heimaeaanaene war
bekannt als tüchtiaer Fachmann und ansrechter Ebarakter.

Es weihnachtet in den Betrieben
Werkscharen«nd Werffranengrrchpen des Gmees basteln jede

fre^ Minute
NSG . Wer heute nach Feierabend m. «inen größeren oder

kleineren Betrieb kommt, wtrd erwarte«, daß er außer dem
^Pförtner niemand mehr arrtrifst. Statt - essen aber bietet sich
.ihm ein anderes Bild . Er findet in den Aufenthaltsräumen
von Werkscharen und Wsrkfrcmengrwppen. in den Lehrwerk¬
stätten und wohl auch in Ser einen oder anderen Werkstatt
ein reges Leben. Da wird gesägt und gehobelt, genagelt und
geleimt, gestrichen, gebeizt, lackiert und gebrannt. In der einen
Ecke werden: kleine Kanonen montiert, dort werden Holzwiegen
gesägt. Eine Gruppe stellt Puppen her aus Stoff oder aus
Holz. Wer Glück hat, wird auch in den Raum geführt, in dem

cdie fertigen Arbeiten gestapelt werden und dort steht es dann
1wirklich wie in einem Spielzeugläden aus, wie wir ihn aus

Friedszeiten in Erinnerung haben.
Träger dieses weihnachtlichen Werkschafsensder Betriebe

find die Werkscharen und Werksrauengrnppen und außerdem
die Betriebssugend mit den Lehrlingen. Von Kieler zweiten
Gruppe werden allerdings auch noch die Werhnachtsmärkte der
HI mitversorgt. Außerdem haben stch immer wieder Männer
und Frauen aus den Gefolgschaften zusammengesunden, die
nun auch noch helfen wollen. Sie sind heute alle an - er Ar¬
beit, um den Kindern Vs« Gefallenen oder ansmarschierten
Mrbeitskameradenund soweit es möglich ist. mich den Kindern
der übrigen Gefolgschaft eine Weihnachtssrende zu machen.
Das alles geschieht in der heute recht knapp bemessenen Frei¬
zeit von Menschen, die den ganzen Tag in angestrengtester
Arbeit stehen.

Wieviel Einsatzbereitschaft ist doch in unserem Volk. Das
mutz man immer wieder denken, wenn man diese vorweihnacht¬
lichen Bastelstätten unserer Betriebe steht. Ob nun Puppen¬
wagen oder Kanonen, Kaufläden oder Puppenstuben, Zieh¬
tiere oder Spielzeugstädte und -Dörfer hergestellt werden, es
geschieht alles um Freuds zu machen und dielen Müttern
wird am Weihnachtsabend!das Herz ein wenig leichter werden,
wenn sie in die strahlenden Augen ihrer Kinder sehen können,
die stch noch im fünften Kriegssahr a« neuen Svielsache« er¬
freuen können.

Preisausschreiben für ein landwirtschaftliches
HilfsgerSt

V. /X. Neben den Wehrmachtsürsorgeftellenund der Natio¬
nalsozialistischemKriegsopferversorgung ist es vor allem auch

Heute sdenci von 17 29 Uhr bis morgen krüii 7.44 UM
dioncksufgsng 19.13 UM ääoncluntecgsng lO.N UM

die Deutsche Arbeitsfront , die sich um die Wtedereinreihung
und den beruflichen Ausstieg der Kriegsversehrten in jeder
Weise bemüht. Diese Institutionen begrüßen, aber auch jede
Maßnahme und Hilfe, die von anderer Stelle kommt, gleich¬
viel in welcher Form sie an der Lösung der Aufgaben mit¬
helfen will . Als ein begrüßenswertes Mittel wird man auch
in diesem Zusammenhang das Preisausschreiben anseheu, das
jetzt der Oberpräsident der Provinz Brandenburg ansschrcibt
und das sicherlich rege Beteiligung der deutschen Betriebs¬
sichrer finden wird. Die Ausschreibung hat folgenden Wort¬
laut:

„Zur Gewinnung eines technisch einfachen landwirtschaft¬
lichen Htlfsgerätes , das ohne besondere technische Kunstgriffe
von sedem Handwerker oder Dorfichmied, notfalls aber auch
vom Betriebsführer oder Schwerbeschädigten selbst am nor¬
malen landwirtschaftlichen Arbeitsgerät (Serienfabrikati an¬
gebracht werden kann und das die Bedienung des Gerätes
trotz Versehrtheit ermöglicht, sowie zur Gewinnung von ent¬
sprechenden Beschreibungen für die Bedienung vor normalen
Arbeitsgeräten durch Verwerte letzt die Aauptsürsorgestelle
für Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene der Provinz
Mark Brandenburg zehn Preise aus:

1. Preis 3000.— RM.
2. Preis 1500.— RM.
3. Preis 500.— RM.
4.—10. Preis : 7 Trostpreise zu se 100.— RM-

Zur Teilnahme berechtigt ist seder unbescholtene deutsche
Kriegsbeschädigte aus beiden Kriegen sowie seder deutsche Be¬
triebssichrer. der Kriegsversehrte beschäftigt.

Einzureichen sind Beschreibungen von sekbsterdachtcn und
.praktisch erprobten Nrbeitshilssaeräten oder von Geräwbedie-
nnngdweisen. all » z. B . zur Bedienung von Skaten , von
Gabel, zur Ausführung von Pflege , Fütterung , - ctneiffüh-

i rung der Pferde durch Amputierte und chnlichem. Die Vor-'
ŝchlüge dürfen nicht mit bereit vattmtamtlich geschützten
Einrichtungen übereinstimmen.

i Die Einsendungen sind bis 'PätestenS 15. Januar 1041 zu
, richten an die Hauptfürsorgestelle für Kriegsbeschädigte und
^Kriegshinterbliebene der Provinz Mark Brandenburg in

Potsdam . Alte Zauche 67.
Die Verteilung der Preise nimmt, nach sachlicher Prü¬

fung durch die Hauptfürsorgestelle für Kriegsbeschädigte und
'Kriegshinterbliebene, unter Ausschluß »eben Rechtsweges, der
Landeshauptmann der Provinz Mark Brandenburg vor.

. Die Urheberrechte an den mit den 1.—3. Preisen aus-
>gezeichnetenVorschlägen gehen an die Hauptsürsorgestelle der
^Provinz Mark Brandenburg über, die sie unter Nnsschaltung
. privatwirtschafilicher Nutzung der Allgemeinheit der Lranden-
bnrgischen Schwerkriegsbeschädigtendienstbar machen wird."

! Der fingierte Schweinediebstahl
Eine Einwohnerin in BergzSW hatte ein Schwein ge¬

schlachtet und alles so weit zugerichtet, daß das Fleisch am
! anderen Tage durch den Wolf gedreht werden konnte. Sie
j stellte also tas Fleisch fort, doch stehe da. am nächste« Morgen
' war es gestohlen. Die Frau erstattete Anzeige Ski der Gen-
^damerie, Ser Beamte kam. «m den Tatort zn besichtigen und
, erklärte dann, nun wolle er mit den Haussuchungen be-
' ginnen. Allerdings gleich zum Anfang und bet dkr — Be¬
stohlenen selbst! Tat es imd zauberte eins zwei drei das
Fleisch vom Schwein wieder herbei. Hier, also war der Frau
eine ganz große „Schweinerei" vorbeioelnnge« . Das letzte
Wart darüber aber wird der Richter haben.

« re«4
Kursaal-Lichtspicle Herrenalb

Mittwoch den 15. Dezember: „7 Jahre Glück"
Es ist fast ein Ding der Unmöglichkeit, die Fülle ur¬

komischer Situationen und Einfälle in Worten z» schildern,
j an denen dieser Bavaria -Film so überaus reich ist. Es bedarf
I schon der besonderen und so vielfältigen Mittel ,und Darstcl-

lungsmöglichkeiten eines Films , um die ergötzlichen Taten und
>Abenteuer der vom Pech verfolgten, aber schließlich doch un-
^beirrbar ins Glück steuernden Längen und Moser voll und

ganz zu verstehen.
' Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Seethovens„Neunte"Ln Pforzheim
Aufführung durch den Stabt. Singchor

Beethovens neunte Symphonie in O-moll in der Auffüh¬
rung durch den Stadt . Singchor mit dem verstärkten Stadt.
Orchester und vier auswärtigen Solisten war das musikalische
Ereignis des letzten Sonntags in Pforzheim. Vorauf ging
die Dritte Eleonvren-Ouvertüre des Altmeisters, die schon im
einleitenden schwer und langgedehnten Adagio auf den Hörer
einen überwältigenden Eindruck machte. Es folgte das Haupt¬
werk des Nachmittags: Beethovens „Neunte".

Vor vielen vielen Jahren"habe ich Beethovens „Neunte"
zum erstenmal gehört. Es war an einem Sonntag . Ich war
noch ein junger Dachs und steckte noch in den Kinderschuhen
des Journalismus . Mein Geldbeutel war seit ein Paar Tagen
leer und nicht die geringste Möglichkeit bestand, irgendwo
etwas herzubekommen. Schließlich war ich doch in den Kon¬
zertsaal bmeingekommen und stand nun in einer Ecke des
Saales , glänhjg wie ein Kind zum Ebristfest. find dann kam
bas große Erlebnis wirklich. Ich stand mitten drin im Le¬
bens- und Schickialskampf. Versöhnend? Stimmen tönten da¬
zwischen. wieder tobte der Kamps. Zweifel bienen ans. fast ist
Ser Sieg errungen, da türmt- stch das Schicksal wieder aus
himmelhoch, zermalmend. . . Für diesmal ist die S -blechi vor¬
über. Der zweite Satz beginnt: In rasendem Wirbel dreht
sich die Welt Was .eben noch tolle Lnst war. wird z:nn ge¬
spenstigen Zwang . Eben noch Herr, bin sch nun Sklave.
Jauchzen möchte ich und bin doch voll Entsetzen. Vorbei!
Süße , sehnsüchtige Stimmen klingen ans. Immer lackender,
immer berückender tönt es. And ich seb? den alten Meiüer:
Taub, einsam sitzt er in seinem unfreundlichen Zimmer. Alles
was seine hohe Kunst an Schönheitszauber aufbringen kann,
Ws banst er in immer neuen Variationen , um ein Glück zu
malen, das er stch einst erträumt, das er nie gefunden, das es
im Leben nie gibt. Grelle Mißtöne gellen hinein. Zornig,

>wie stumme Riesen, fahren die Rezitativs der Orchesterhässe
dazwischen. Ein paar Takte des ersten Satzes erklingen: ,,̂ -as
war nichts"; der zweiten: „Gleichfalls nichts"; des dritten:
„Schön wars freilich. Aber das rechte wars doch nicht. In
deinem eigenen kleinen Ich ist das Glück nicht zu finden!"
sagen die Bässe. Und sie singen eine neue Weise; ganz schlicht
und fast naiv klingt sie, aber erfüllt von zuversichtlicher
Freude. Ja , diesmal ist's Wohl das richtige. Das ganze Or¬
chester Ammt nach und ngch ein, in bellen, freudigen Klängen.
Aber manchmal gibts einen Rückfall in den alten Pessimis¬
mus, wieder aellen die Misitöne hoffnungsloser Verzweiflung
Zu schwach sind die Löllingen der stummen Stimmen , es
seblt das Wort ans fühlender Menschenbrnst. Ja , nur der
Mensch, der mitfühlende Mensch vermag dem Menschen zu
Selsen, ibn ankrnrl'tzlen in Mühsal und Einsamkeit. Hell und
klar, liebevoll und doch erhaben klingt seine Stimme : ..Ahr
Freimde. nicht dieser Töne, sondern laöi «ns andere anstim-
men und anaenebmere!" Und er sinat die erb« Stzcnvb? vom
Hvnmns an die Fronde: „Frende sckmner Götterfunke . . ."
N»d nun ailüK lein Halten mebr. Die Solostimmen fallen
mit ein. d-mn der ballle. lödlteöiich der -»-mm Ebor. Tn sanch-
r-md«n Tö-,-*, der bö^ üen klinat es' S -üd nm-
lckcknno-n goclllonen diesen Kost der a-»nzen W"lin - HgNer
nnd ö"ber türmon ö-b die violloch vertck-li-naenen Wellen der
sgi-l -M'-n nnd Rön d̂-nen. E3 sst. als müßten Sonne . Mond
nmd rül »ins>än77nen in d-m allaemeinen Tnbel. *r>ie
böckzil-n Eii-immlaaen. wag die Kehle. Mas die Brust nnr eben
berznaeb-m ver"ma. es ist eben noch hinreichend, auszudrücken,
was die ^ eele beMegt.

Das war meine erste Bekanntschaft mit der .Neunten"
von Beethoven. Ich habe noch manche andere Ausführungen
erlebt, gute und schlechte. Auch in Pforzheim k MS ich am
Sonntag im Stadt . Saalhau saß, ging mir alles durch den
Kovf, was ich an seitherigen Aufführungen erlebte. Bom
Stä - t. Singorchester setzte ich voraus , daß eS die „Neunte"

lückenlos meistern würde. Ihm war eS auch gelungen, den
Eindruck höchster Ekstase und begeisterte« Jubels im Hörer
wachzurufen. Der Chorsatz mit seinen übersteigert hohen
Stimmlagen wirkte nicht wie krampfhaftes Wollen, äußerlich
und theatralisch, sondern bei seinen musikalischenSchwierig¬
keiten durchaus natürlich,,im Geiste des Meisters selbst. Die
Soprane waren nicht spitzig, klangen auch nicht schreiend, wie
man das hier in Pforzheim schon erlebt hat. In den höchsten
Lagen blieben .sie noch tonrein nnd tonschön. Der Chor sang
so schön, frei und gross, aber auch sicher, mit schönem reichem
Ansdrnck und voll Jubel , daß ich am Ende der Aufführung
beseeligt «nd beglückt im Innersten erschüttert war, wie seit
langem nicht mehr. An der guten Wiedergabe des orchestralen
Teiles der Shmvhonie hatte ich ebenfalls nicht gezivcikelt. So¬
fort die erste Entwickelung der Themen gab ei« vollkommen
kläre« Bild der Situation , zwang den Hörer in den Bann
des Werkes nnd seiner W'ei>eraaN- Han? Legers Auffassung
war klar und eindentia nnd desü f̂fi mniffe die Wiedergabe
ans iedes empfanasbereite Gemüt -ündend wirken. Auch das
Soloanartett ' Tbora H a ust . SMron , Mannheim , Hilde
Rerberich - Rabner,  Mfi KaA -̂w'be. Franz Smevers,
Tenor . Stuttgart und Kraus. B -,st. KaA r̂"be (an Stelle
des leider erkrankten Prozessors Johanne ? Willvs wurde mit
den sck̂ nen Stimmen nnd de», warm e"»vs"ndene« Gesang
iedem Wunsche gereckft. Hans oea ->r hat durch dieses Konzert
bewiesen, dass er als der mnne-,s"^ L-uwr des Eüädt. Sing¬
chors zu den Berufenen a-hört -n tzeanedewn Dirigenten,
d»a eigenes rn sagen baden. »n es Her-enssgibe seine
E!än->ern nd Sönaerinnen m"l»sar;c>H ,1, d'lde» und zum
künNl - r ?c>den Erlebnis beran -nk'"d »--»7 Tem (Fingc ^ r

rLnn?n zu "sicvsiMe
Hm»s triumphalen Beifall sven^ w -es noch hi-c-md-st?, ver¬
merkt. Wilhelm Neuert-Pforzheim.



wenn man Neptun „opfern " mutz . . .
Da » Boot stampft « ad schlingert zugleich

von Kriegsberichter Heinz Mühlenweg
(PK .) „Heiß Anton !' — Die Manöverflagge geht hoch . Leint

und Spring fliegen in weitem Bogen an Bord , die Schrauben
beginnen zu mahlen . Gischt spritzt unterm Heck hoch, der Ruder¬
gänger dreht an seinem Rad — und langsam dreht sich der Bug
de » Bootes von dem Pier ab nach Backbord . Das Schiff nimmt
Fahrt aus , die dicken eisernen Poller im Mauerwerk der mächtigen
Quadern gleiten immer schneller vorüber . Jetzt geht 's mit einer
Schwenkung nach Steuerbord zur Hasenäussahrt . . . Die Seefahrt
beginnt.

Da ist der so lange heißersehnte und doch auch mitunter bang
gefürchtete Augenblick für den jüngsten Seemann an Bord , der
heute zum ersten Male mit hinaus darf . Der Engpaß der beiden
Molenköpfe ist durchfahren , in breiten Wellen läuft die Dünung
an , vom scharfen Bug in zwei weiße Schaumbärte zerschnitten.
Unmerklich zuerst , dann immer beharrlicher beginnt das Boot zu
stampfen . Das scheint ganz lustig und keineswegs aufregend . Aber
wird es so bleiben ? — Nein , feige ist der junge Matrose wirklich
nicht , und vor irgendwelcher Feindberührung bangt ihm nicht.
Schließlich ist er Soldat und hat gelernt , mit allen Bordwaffen
umzugshen . Angst hat er lediglich vor der — Seekrankheit , und
mehr noch vor dem unausbleiblichen Spott der Kameraden , die
ihn mehr als einmal mit seiner bisherigen Unerfahrenheit oder
„Unbefahrenheit " geneckt haben . Nun also wiegt sich das Schiff
gleichmäßig in der Längsrichtung , hebt sich langsam abwechselnd

. vorn und achtern , und diese Schaukelbewegung hat so etwas Be¬
ruhigendes , daß er seine Sorgen mit einem Hellen Lachpn über
Bord wirst . Wenn es weiter nichts ist — das kann er tagelang
aushalten!

„Freiwache an Oberdeck !' Zu längeren Selbstgesprächen bleibt
in der nächsten halben Stunde keine Zeit . Fliegeralarm und
U-Boots -Alarm folgen einander „zur Uebung " , denn der Kom¬
mandant will seine Besatzung erst noch einmal einexerzieren . Dann
aber ist es dunkel geworden , und die Freiwache verschwindet noch
für zwei Stunden in die Kojen Der junge Matrose verschwindet
mit , doch aus dem Schlafen wird nichts . Zu neu und angenehm
erregend ist noch das Erlebnis der ersten Feindfahrt . Cr liegt da
und laulcht dem Rauschen der See , dem Pochen der Maschinen , dem
leisen Aechzen der Schiffskörper , dem Plätschern des Wassers in der
Bilge , den gelegentlich schwer tapsenden Schritten auf der Gräting
über ihm . Und er gibt — doch immer mit der leisen Sorge — auf
die Schaukelbewegungen des Schiffer acht , die setzt nicht mehr allein
in einer Richtung gehen , sondern auch von Steuerbord nach Back¬
bord Er weiß , daß der Kurs inzwischen um einige Grad geändert
wurde , und kalkuliert ganz richtig , daß man es jetzt mit „Dwars-
see' zu tun hat . Das Boot stampft und schlingert .jetzt zugleich , es
rollt . Als der junge Matrose sich zur Wachablösung bereitmacht
nnd im niedrigen , engen Raum hin und her aeworfen wird , ist er
piner Sache durchaus nicht mehr sicher . Doch eine unangenehme
« «schichte, diese unaufhörliche Schaukele !! Und dazu der dicke Mie -f
»kf unten . . .

Am Oberdeck ist es besser . Der frische angenehme kühle Fahrt¬
wind streicht einem über den Kopf , und außerdem gibt es Arbeit,
viel Arbeit , die wohltuend ablenkt . So gehen die Stunden der
Wache glücklich vorüber , ohne daß er von irgendwelchen Krank¬
heitsmerkmalen betroffen wird Rechtichaffen müde nürst er sich
dann auf seine Koje , schläft auch ein , wird aber bald wieder wach
und empfindet nun eine allmählich doch unerbittlich aufsteigsnd«
Uebelk «»t . Als der Maraen über dem Meere araut . ist es so weit:

Ser jung « Matrose steht mit grüngelbem Gesicht an der Lee¬
seite , hält krampfhaft die Reeling umklammert und spuckt in ge¬
messenen Zeitabständen ins Meer.

Kopf hoch , und die Zähne zusammengebissen — wenn sie nicht
gerade aus gewissen technischen Gründen geöffnet sein müssen!
Und daß die Kameraden ruhig feixen ! Seekrank sein entehrt nicht
und schließlich hat jeder einmal seine erste Fahrt über die uner-
meßlichen Salzwasserräume hinter sich bringen müssen . Die Haupt-
lache ist, daß man sich nicht gehen läßt , daß man mit aller Wil-
lenskrast gegen diese elende Gefühl ankämpft und es zu überwinden
trachtet.

Schwer ist '? freilich , zugegeben , verflucht schwer ! Aber du
wirst sehen , daß es geht , und eines vergiß nicht : Mann stirbt nicht
daran . Außerdem geht es vorüber . Das wenigsten » steht fest , und
es bedeutet schon einen kleinen Trost . . .

„Fliegeralarm !"

Diesmal ist es Ernst . Drei britische Jäger kommen in raschem
Tempo über die Wogen gehüpft Noch ehe sie mit ihren Bord¬
waffen das Feuer auf das Boot eröffnen , prasseln ihnen die gut
liegenden Geschoßserien der Flak entgegen . Sie kurven schleunigst
ab , kehren zweimal noch wieder , wagen sich aber nicht nahe heran
und spritzen ihre Geschosse schlecht gezielt übexs Boot hinweg in
das Wasser . Dann sind sie weg . Keine zwei Minuten hat das
Zwischenspiel gedauert.

Der junge Matrose ist beim ersten Alarmsignal auf seine Ge¬
fechtsstation an den Munitionskästen kür das Geschütz gesprungen
und hat flink und geschickt zugegriffen Jetzt wischt er sich den
schweiß von der Stirn , wirft den Blondkopf zurück und lacht
froh . Wo blieb die Seekrankheit ? Wie weggeblasen ist das ganze
Uebelbefinden , das flaue Gefühl im Magen , der Brechreiz im '
Schlund Na , siehst du ! Das wäre für diesmal ausgestanden
Kein Fehler übrigens , daß der Seegang zusehends abflaut . Ich - '
glaube , jetzt schmeckt sogar das Frühstück mit Milchsuppe , Brot
und „Jam " . . . Du weiß doch : Jam macht den Seemann stark
und stramm!

Kurz vefayt
Die Goethe -Medaille für Professor Dr . Escherlch . Der Führer

hat dem Ordentlichen Professor em . Geheimen Regierungsrat Dr.
Karl Escherich in München aus Anlaß seines Goldenen Doktor¬
jubiläums in Würdigung seiner Verdienste um die Forstwissen¬
schaft , insbesondere auf dem Gebiete der Forstentomologie , die
Goethe -Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Sorpsführer kraus in der Steiermark . Der Korpsführer des
NSKK , Erwin Kraus , unternahm mit Gauleiter Dr . Uiberreiter
eine mehrtägige Inspektionsfahrt durch den Gau Steiermark . In
eingehenden Besichtigungen überzeugte sich der Korpsführer von
den Leistungen der steierischen NSKK -Cinheiten.

Zum 100 . Geburtstag Robert Kochs veranstaltete die Stadt
Wollstein eine Robert -Koch -Woche . In dem benachbarten Rakwitz,
wo der damals noch unbekannte Landarzt seine erste Praxis eröff¬
net », wurde eine Plakette an dem ehemaligen Wohnhaus Robert
Kochs enthüllt . Das ganze Posener Land gedenkt im besonderer
Dankbarkeit des großen Arztes und Forschers , der dort jahrelang
wirkte.

Auch in Abessinien die Briten unter USA -Konti olle . Einem
Bericht der „Palästina Post " aus Addis Abeba zufolge , sind den

einzelnen Ministerien der abefltnischen Negierung m -yr nur » zw«
brmsche . sondern auch je zwei USA -„Berater " beigegeben , die ihren
britischen Freunden auf die Finger schauen . So geschieht nicht,
durch d>e Briten ohne USA -Kantrolle.

Roch höhere Steuern in USA Der USA -FiNanzminister Mo»
genthau stellt eine noch größer ? Steuerlast in Aussicht . Er schreibt
in einem Artikel : „Die Steuern sind in die Höhe gegangen , abernoch nicht genügend ."

Brasilianisches Expeditionskorps nach Rordafrika ? Einer
Reuter -Meldung aus Algier zufolge traf in Nordafrika eine brasi¬
lianische Osfiziersabordnung zur Vorbereitung der bevorstehenden
Landung eines brasilianischen Expeditionskorps ein . — Aus Bra¬
silien selbst ist bisher noch nichts darüber verlautet Jedoch kündigte
Generalstabschef Eös Monteiro kürzlich seinen Rücktritt an , der an¬
scheinend im Zusammenhang mit diesen Ueberseeplänsn steht.

Vom Mordverdacht gereinigt und dann — Millionenerbe.
Be ! Lille wurde kürzlich die Leiche einer vierzigjährigen Frau
aus dem Kanal gezogen . Zunächst glaubten die Behörden an
einen gewaltsamen Tod der vermögenden Frau und verhafteten
einen achtzehnjährigen Jüngling , der zu der Toten in nahen Be-
Ziehungen gestanden hatte , unter Mordverdacht . Seine Angaben,
die Freundin habe ihm am Tage vor ihrem Tode gestanden , daß
sie seinen Vater bestohlen habe und nun Selbstmord begehen
wolle , wurde « mit großem Mißtrauen ausgenommen . Erst um¬
fangreiche Zeugenvernehmungen bewiesen seine Schuldlosigkeit . Er
hatte seine Freiheit gerade rc ' ttzeitig wiedererlangt , um der Er¬
öffnung des Testaments seiner toten Freundin beiwohnen zu kön¬
nen . Dabei erfuhr er , daß die Selbstmörderin ihn zum Mein¬
erben eingesetzt und ihm außer einem Barvermögen von mehr
als einer Million Franken auch noch sieben Hausgrundstücke hin¬
terlassen hatte.

Die einsame und entlegene hallig Rorderoog ist jetzt fo klein,
daß keine Familie mehr ihre Nahrung dort finden kann . Nur der
„Vogelkönig " haust dort und schützt die Vögel vor lästigen Be¬
suchern , die mit Segelbooten landen oder während der Ebbe zu
Fuß kommen . Der Vogelkönig ist der nunmehr 70jährige Vogel¬
wart Jens Wandt , der auf der Hallig stationiert ist. Er hat einen
Bericht über sein letztes Arbeitsjahr erstattet , wonach in diesem
Jahre auf Nordsroog 4200 Paar Brandsesschwalben , 244 Paar
Austernfischer , 16 Paar Rotschenkel und 9 Seeregenpfeifrr brüte¬
ten , die letzteren seit langen Jahren zum ersten Male . Die Brand¬
ente nistete in 16 , die Feldlerche in 10 Nestern und der Star in
10 Kästen . Im letzten Frühjahr wäre der Vogelkönig bei einem
Sturm fast ums Leben gekommen . 41 Gelege der Stockenten wur¬
den sortgeschwemmt , 9 blieben . Während eines Sturmes im Mai
überfielen Möwen 1500 Gelege der Brandsesschwalb » und fraßen
die Eier.

Zuflucht der Kirchenfenster aus der Champagne . In St.
Emilion . der berühmten Stadt des Bordeaux -Weins , gibt es
eine altertümliche unterirdische Kirche , die nach menschlichem
Ermessen dem kulturfeindlichen Bombenterror anglo -amenka-
nischer Luftgangster entzogen ist . Hierher retten die franzö¬
sischen Kirchen ihre wertvollsten Schätze . So war z. B . die
Johannes -Kathedrale von Trotzes wegen ihrer herrlichen mit¬
telalterlichen Fenster berühmt , darunter das prachtvolle Glas¬
bild „ Die mystische Kelter " des Linard Gontier . Sorgsam ver¬
packt , ist es in die Höhlenkirche von St . Emilion gewandert,
wo es zugleich mit den schönsten Kirchenfenstern aus anderen
Städten der Champagne besserer Zeiten harrt.

Wolllronnoeb , cken 13. verember 1943

dised langem , sckwerem , mit xroöer Oe-
ckulck ertragenem leicken wurcke unsere liebe,
gute , treudesorgte däutter , Lckwiexermutter,
Oro6 - unck llrgroömutter , Lckwester , 8ckwä-
gerin unck Tante

krau Luisv kroädsck
-ob . Lebondoe

im ^ Uer von naberu 74 satzrsn ckurcli einen
rankten Tock erlöst.

In tiefem leick:

llldort veortdock , Oastk . r . „Httseti ", mit
brau ged . Qrokmsnn , unck Kinckern.

Vnn » tb , ged . krockdeck , mit Oatten
VNo llkunicb unck Kinckern » rloNeirb
Seoetdoeb mit brau Xino , ped . llinckauer,
unck Kinckern, sinrberg . Lrnii LroNdeelt,
r . 2t . bei cker WetzrmsLbt , mit brau ko » » ,
xed . bkrommer , unck Kinck, Lckwsnn . ^ In»
kilriu » , verw . krockbeck , mit Oatten
kitelu » unck allen Hnxetiörigen.
keerckigung : /Mtvvocb nackmittag V, 3 Okr.

tl » n » nl »v »> , cken 14 . Oeremder 1943
vonNeognng

Men breuncken unck kekannten , ckle uns
ikre kateilnakme beim Tacke unserer lieben

IlNIN « boo»
erwiesen bähen , sagen wir kerrlicken Dank.
-Zuck über ckie reicden Llumenspencken freuten
wir uns rebr.

im dlamen cker bamilie:
Neon « boetotto boo » .

Neuenbürg.
Tausche wenig getr . braune

vsmkll - üMMiivö
Gr . 38 gegen gleichwertige Gr . 39
braun oder schwarz.

A . Henne . Bahnhofstr. 61.
Herrenal  b.

kS Ü IN Liter

(kleine Reparatur nötig ) 15 RM .,
zu verkaufen.

Laistner . Sägwasen.

WWWW

nütrsn

unäcjsm

Allg. Ortskrankenkasse Reuenbürg.
Neue Aaskensabung.

Im Benehmen mit dem Beirat der Kaffe und mit Geneh¬
migung des Württ . Oberversicherungsamts habe ich eine neue

jkassensatzung aufgestellt , die mit dem heutigen Tage in Kraft
getreten ist . Sie bringt verschiedene Verbesserungen der Kaffen-
leistungen , u . a . auch die Heraufsetzung des Beitrittsalters für
freiwillige Mitglieder auf 60 Jahre sowie die Ausdehnung der!
.Familienhilfe auf folgende Angehörige des Versicherten , die
mit ihm in häuslicher Gemeinschaft leben und von ihm ganz
oder überwiegend unterhalten werden : Eltern , Großeltern,
,Schwiegereltern , Stiefeltern , Pflegekinder unter 18 Jahren
und die anstelle der verstorbenen Ehefrau den Haushalt des
'Versicherten führende über 18 Jahre alte Verwandte.

Ein Abdruck der neuen Satzung kann am Kassenschalter
'eingesehen werden.

Neuenbürg , den 13. Dezember 1943.
Komm . Klassenleiter Weißerl.

V8-kl«ll«ii8e!iakt. vslltnode» krsiwMerll
mul ällgevSgfoiwk Ißenevbvrg

2u einer

MVvllmüMivdeii kvtel8l»»üe
Kommen alle - ältgliecker » in 0onn « e » tns , 16 . voiombor
2V . 1S vbe , In cks» Oemeinckebaus.

Franenarbeiisschule Reuenbürg
^ Der Abendkurs de » Neichsrniitterdiensles fällt in
dieser Woche an » . Nächster Abend am 5 . Januar 1944.

Die Schulleitung.

1^ .' Kein

Wosck - log
olins

( !!orox - I» ockl!

6sim siinwsicksn öbsrblocbk löst
Llorox ollen lose kafksncksn
Lckmutr unck lockert cken tssk-
boktsncksn . Lloxox spart also
Waschpulver unck rckonk ckie

beute so wsrtwolls Wäsche.

/lvck ckas V/arcbwarssr soll mon
mit Ltorox enthärten - ckos ver¬

schönt clls Wäsche.

eiäk/oc
von subiuc » !

B i r k e n f e l d.
Von Mittwoch mittag 2

ab bis Freitag abend schöne

Stadl WNdbad.
Karloüewersorgimg.

Verteiler Tu b ach gibt an die Nachbesteller
am Donnerstag den 16. und Freitag de « 17. Dezember

nachmittags 1—4.3V Uhr
vom Lager „Schwanen " Kartoffeln auf Einkellerungsschein ab.

De? Bürgermeister.

Lllrsssl-Ucklsipiviv
lCitlwock Nen IS.

16  vtir unck 19  Obr

Uhr

tliriMsllmv
auf dem Adolf Hitlerplatz.

Rnpps » Gaugenwald.
Gesucht : ein Paar

KnsdvnLtiLßsI
Größe 30

Gebote « : ein Paar guterhaltene

Knsdsnsttsßsl
Größe 27

Zu erfragen in der Tnztäle»
geschäftsftrlle.

asn ! Is cjisrsn rsitysmZhsn
Kat ouck bsl Vsnichung cla.

k>
ML 8ML

<S-ps -pUsgom>IIsI. ^ ^ ^ smmsr v,is6s»
MststocliküII  Packung

sinLEtrsni
»io»nkdSl» V ^ 1 M

OIs Lotiutis ticilten lünosr
unci vlsibsn länger scnon

Lmieigklltexis äeulllek »eiikeibsu

DoattecLtaK He- ttrnt Esec riectec Aollran:

vis rsckenÄs Usds
von Anna Kayser

Einen Roman , der das Herz erhebt , der packend geschrieben,
sittlich hochstehend und literarisch wertvoll ist , legen wir Ihnen
mit ^ diesem neuen Werk vor . ^

Hier erzählt eine deutsche Frau mit warmem Herzen und tiefer
Menschenkenntnis von der Liebe , di « Gott als die herrlichste,
aber auch als die unheimlichst «, gewaltigste und verhängnisvollste
Lebenskraft über seine Menschenkinder kommen ließ . Ein junger
Mann opfert der ersten Liebe Glück für ein « Handvoll Gold und
Glanz , opfert seinen Menschen an kalte Steine und tote Zahlen,
reiht sich in Rubriken ein . in denen er sich am ergiebigsten multi¬
pliziert . Die Rach « der Jahrzehnte folgt « ihm wie « in Schatten
durchs ganz « Leben . In seiner Tochter Imma aber , die ein rechter
Sonnenschein war und die schon als Kleinmädi in jedem Straßen¬
kind sich selber fühlte und die sich an jede Menschennot und
Menschmschuld verlor , erlöst « er sich, während ihr « flattrige
Schwester noch auf Trümmern Fangball spielte . Die Mutter aber
taumelte ratlos an Gräbern der Lebendigen und über Trümmer
zerbrochenen Menschseins . Mancher SOS -Schrei ringenden und
verzweifelnden Menschentums dringt klagend und heischend zu
uns , wir gehen durch die Werkstatt , in der der Tod sich Särge
hämmert und das Leben seine Wiegen zimmert , wir begegnen aber
auch mancher heldischen Größe und frohtapferer Einsatzbereitschaft,
erheben uns an dem geheiligten Geheimnis großer Lieb « , sehen
vom Himmel kommend die Wirklichkeit mit ihren sachlich -kühlen
Augen und hören vom Einmaleins mit seinen großen Ver¬
heißungen.

Der Roman ist «ine wundersame Melodie , di « das Leben hier
Menschen « Dur und Moll gespielt hat . Und doch war sie in
reinster Harmonie ausgeklungen.

Wer slck kerrkslt Amüsieren will,
Icsnn Allüiesem Kümo-vollen ösvsris-

kilm nickt votllberxeken.
Der Htörsvkktsck- bardtonkilm
01 « nvus

IVocAsnreksu

fuxencklicke nickt ruAelsssen
Die übenävorstellanx besinnt mit
<ier IVockenscksu. lleckireivses llr-
sckeinen notwenvis , <is vLK-emI

per Vvckenscksu kein Linisk.

Eintritt NI« . - . SO und NM- 1-—
Lesucker in Uniform ksibs Lrell«

Mittwoch abend
V. S Ußr

für Männerchor.

Geboten l Paar sehr gut-
erhaltene braune

Größe 38.
Gesucht 1 Paar
8M- oü«r 8Mt 8l!M

Größe 39.
Angebote unter Nr . 681 an dir

Enztälergeschäftsstelle.

LOVMILM

Kelsen uns trogen , was cke»
Klrieg von uns korckert. best
reckt aber brancken wir sie
in kranken Tagen  al»
Heiter von Lret nnä Lr -weit

E

Hersteller
vsrorckneler ktrsoeimittelviel
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